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bemt er f»atte ben ©hrgei3, felber fo toctt 311 fommen. (Es

blieben ihm ba3u ja noch neun Dage.
Aber am nädjften Abenb ïatn fie nidjt. (Er butte fie

freilidj am Aadjniittag aud) nid)t weggehen fehen. 2Bar
fie ïranï? Ober mifefiel er ibr wirtlidj fo, bafe fie ben

gfahrroeg nahm, um ihm aus3uroeidjen? Aber wenn fie ein
Körndjen Feingefühl befafe, fo batte fie bodj iefet gemerft,
bab er ein anftättbiger Kerl mar, bem ein Wäbdjen nid&t
aus3uroei(ben braud)t.

Am nädjften Worgen tant fie mieber burd) bas iefet
ftets offene Dor gelaufen, etroas oerfpätet mie nadj einem
Sonntag. „Sallo!" rief er ibr ftrablenb entgegen, „mieber
gefunb?"

Sie fab ibn erft oermunbert an. Dann aber begriff
fie. „Ach", machte fie, „icb mar nidjt franï; ich batte blob
meinen Freitag."

„Witten in ber Wodje?" machte er oerblüfft.
„3a, mitten in ber Woche", gab fie ihm, mie ihm

fcbien, mit einem geheimnisoollen ßädjeln 3urüd, unb lief
bem Sahnfjof 3U.

(Er grübelte jefet über ihren 33eruf nad), ber ihr er»

laubte, mitten in ber SBodje einen halben Dag aus3ufefeen.
Sie mar alfo meber in einem ßaben befcfeäftigt ttocf» auf
einem Sureau unb fie tarn ihm biefes ïleinen ©eljeimniffes
roegen noch oiel intereffanter oor. Am Samstag ïam fie
über Wittag nicht nad) Saufe. Da batte fie mobl ben gan3en
Dag Dienft!

Unb bann tarn ber Sonntag! ©in fdjredlid) langer unb
leerer Dag. ©r oerfagte ficfe's, ben Sügel hinauf unb an
ihrem Saufe oorbei3ufpa3ieren. Sie follte nicht glauben,
er rootlte fie mit feiner Uniform ins ©erebe bringen, ©r
begab fid) nach jenem Weg am Flufe, ben fie ihm am
erften Dage genannt, unb blieb bort ben galten Dag allein
mit fidj felbft.

©s blieben ihnen jefet nur noch brei Dage uttb am
lebten Abenb reichte er ihr bie Sanb 3um Abfdjieb. Sie
fdjlug ohne Sebenfen ein unb fagte mit einem Ieifen Seuf»
3er, fie hätte fid), jefet wirtlidj beinahe fd)on an ihn ge»
möhnt. ©r entgegnete barauf nichts, fonbern erhob blob
3um feften Sefdjlufe, roas feit 3mei Aäcfeten nur als oages
Soiljaben in ihm umgegangen mar.

©r liefe einen ganzen Wonat oerftreidjen. ©r mufete
iefet, bafe fie 3ahnted>niîerin mar, bafe fie einen fehr gut
be3al)Iten Soften befleibete, bafe fie eine gute ©Ziehung
genoffen hatte unb aus gutem Saufe ftammte. Aber bafe
fie nun nidjt gerabe ein Afdjenputtel mar, bas hinberte ihn
nicht am rafdjen Kommen. Sonbern er roolite heraus»
bringen, ob er ihr nun oielleidjt ein menig fehlte, ob fie
feine Unterhaltung ein bifedjen oermifete, ob fie ihn oiel»
teicfet — — nun, ein tiein menig gern mochte.

©r tarn am oierten Sonntag nach bem Aadjmittags»
taffee oöllig unangemelbet. Der Sater ging felbft an biefem
ïage mit feiner Saumfdjere ein bifechen in ben ©arten»
wegen hin unb her, währenb ©Iii) ihrer SOÎutter in ber
Küdje nodj beim Aufräumen half. Der alte Stations»
oorftanb grun3te ein wenig in feinen grauen Sdjnau3bart,
als er bes fremben Wamtes Dîebe anhörte. llnb bann
tarn ©Iii) heraus, benn fie hatte Stimmen gehört.

Sie mar 3uerft ein menig unfidjer, benn er faf) fo
anbers aus in bem eleganten Kleib aus englifdjem Stoff.
Dann aber fagte fie, er roiffe ja fdjon, fie hätte fid) in
jenen Dagen beinahe an ihn gewöhnt.

„Drofe aller Sorficfjt?" fragte er halb im Sdjer3, halb
im ©rnft.

„3a. unb iefet oermiffe id) fogar ben Solbatenrod",
gab fie fdjelmifcfe 3urüd.

©er £ärm um 5riebmamt.
Wan tann wirtlich oon ßärm fpredjen, benn 3U ben

Stillen im ßanbe gehören Friebmann als „©rfinber" eines

Seilferums gegen bie Dubertulofe unb feine Anhänger wahr»
liefe nicht. Dafür haben un fer e Stillen im ßanbe roirt»
lid) ein Anredjt, einmal non fdjroe^erifcfeer äqtlicfeer Seite
3U erfahren, wie fid) äqtlidje Wiffenfdjaft unb Staris bei
uns ruhig unb unooreingenommen biefem Wittel gegenüber
oerhalten.

Das Fttebmann»WittcI ift eine Kultur oon mit bem
ntenfchlidjen Dubertelba3illus botanifdj gan3 entfernten, foge»
nannten Kaltblütler» ober Sd)ilbtrötentubertelba3illen. Diefer
Sd)ilbtrötenba3illus, bas Friebmann=WitteI, ift bemgemäfe
für ben Wenfdjen, bas fei unbeftritten, ungefäbrlidj. Dafe
man einen Serroanbtcn bes Duberfelbajillus einfpritjt, be=

ruht auf bem altbewährten Srin3ip ber Schufeimpfung, mie
es fid) oor allem bei ber Scfeufepodenimpfung bewährt hat:
Der ©ebanfe mar naheliegend bafe analog 3U jenen 3mp=
fungen eine fpe3ififdje 3mmunität, bas heifet eine gegen
Dubertulofe als foldjer gerichtete Wiberftanbstraft 311 er»

reichen fei, auch wenn man nidjt ben menfdjlidjen, fonberp
ben ihm nur entfernt ähnlichen Sdjilbtrötentubertelba3illus
einfprthf. ' '

Die erften oon Stiebmann oor balb 20 3af)ren ange»
ftellten Serfudje am hodjempfinblidjen Weerfdjweindjen fd)ie»

nen für eine foldjc Schüfe», ja Seilwirfung 3U fpredjen.
ßeiber aber haben alle feitljer an anbern Orten auf brei»
tefter Safis angeftellten Aadjprüfungen bie 3uerft gemelbeten
©rfolge nicht betätigen tönnen, fobafe man objettio be»

haupten tann: in mafegebenben Dicroerfudjen erroeift fid) bas
Friebmannmittel nidjt als fpe3ififd)es Antitubertulofefcfeufe»
ober Seilmittel.

Das Friebmann=WitteI rourbe fdjon oor 18 Sohren,
als es auf ben Warft tarn, felbftoerjtänblidj oon ben auf
betn ffiebiete ber Dubertulofe arbeitenben Spc3ialär3ten, ins»
befonbere in ben beutfdjen Seilftätten, ausprobiert. Wäre
es mirtlich bas Seilmittel, als bas es heute mieber an»
gepriefen wirb, fo hätte es fich beftimmt bie Welt erobert;
weil aber bie ©rfolge ebenfo fdjledjt unb ebenfo gut waren
mie bei ben meiften anbern Witteln, bas heifet, weil eben
bie erwartete Seilwirfung in ben meiften Fällen genau fo
lange ober gar gan3 auf fich marten Hefe, fo oermochte
fid) biefes fdjon bei feinem erften Auftreten mit allsu oiel
©eräufefe empfohlene Seilmittel nicht burd)3ufefeen.

Seilungen fiitb oorgetommen unb fommen aud)
heute oor, gan3 getoife; tein Wenfdj beftreitet bas. "ßtber bie
Dubertulofe ift eben gtiidlicberweife eine Krantheit, bie in
ber Wehr3aljl ber Fälle ausheilt; je früher fie erfannt unb
in richtige Wiege genommen wirb, umfo beffer finb bie
Seilungsausfidjten. Dabei weife jebes Kinb, bafe, roenn bei
irgenb einer Krantheit, fo bei biefer, bie Aatur fid) felbft
hilft unb bafe man fie in biefer Selbftheilungstenbens nur
3U unterftüfeen braucht: gute ßuft, ßidjt, Otaferung, fRuhe,
Sernhaltung ber TOtagsforgen, unb bafe bie SRebifamente
bei ihrer Sehanblung eine oerfdjroinbenb îleine fRolte fpielen.
SBefentlid) ift ber SBille 3ur ©efunbheit unb ber ©laube
an bie Seilmafenahmen bes 5tr3tes. 2ßie follte ein mit
fooiel lteber3cugungstraft angepriefenes Wittel nidjt auch
einmal burd) biefen Serge oerfefeenben ©lauben roirtfam
werben!

©s ift weiter betannt, bafe mandje Krantheiten burd)
©infprifeung irgenb einer förperfremben Subftan3 im Sinne
ber Seilung beeinflufet werben. Wan fprifet Wild), man
fprifet Sferbeferum ober etroas ähnliches ein, unb erreicht
fo bas, roas ber 5lr3t als llmftimmung bes Körpers be»
3eichnet.

Wit biefen brei Wöglidjleiten, alfo ber an fich fdjon
beftehenben Seilungstenben3, ber Suggeftiotraft unb eoen»
tuell ber_ llmftimmung bürften wohl biejenigen fÇâlle, bie
burd) fîriebmann»3njeîtionen geheilt morben fein füllen, er»
Ilärt fein, ©in roirflidjes Seilmittel ift es leiber nidjt.

_

91un aber bie Kehrfeite ber Angelegenheit. Wit ber
trititlofen Anpreifung werben oiele Wenfdjen abgehalten,
recht3eitig ridjtige Seilmafenahmen 3U treffen, werben in
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denn er hatte den Ehrgeiz, selber so weit zu kommen. Es
blieben ihm dazu ja noch neun Tage.

Aber am nächsten Abend kam sie nicht. Er hatte sie

freilich am Nachmittag auch nicht weggehen sehen. War
sie krank? Oder mißfiel er ihr wirklich so, daß sie den

Fahrweg nahm, um ihm auszuweichen? Aber wenn sie ein
Körnchen Feingefühl besaß, so hatte sie doch jetzt gemerkt,
daß er ein anständiger Kerl war, dem ein Mädchen nicht
auszuweichen braucht.

Am nächsten Morgen kam sie wieder durch das jetzt
stets offene Tor gelaufen, etwas verspätet wie nach einem
Sonntag. „Hallo!" rief er ihr strahlend entgegen, „wieder
gesund?"

Sie sah ihn erst verwundert an. Dann aber begriff
sie. „Ach", machte sie, „ich war nicht krank,- ich hatte bloß
meinen Freitag."

„Mitten in der Woche?" machte er verblüfft.
„Ja. mitten in der Woche", gab sie ihm, wie ihm

schien, mit einem geheimnisvollen Lächeln zurück, und lief
dem Bahnhof zu.

Er grübelte jetzt über ihren Beruf nach, der ihr er-
laubte, mitten in der Woche einen halben Tag auszusetzen.
Sie war also weder in einem Laden beschäftigt noch auf
einem Bureau und sie kam ihm dieses kleinen Geheimnisses
wegen noch viel interessanter vor. Am Samstag kam sie

über Mittag nicht nach Hause. Da hatte sie wohl den ganzen
Tag Dienst!

Und dann kam der Sonntag! Ein schrecklich langer und
leerer Tag. Er versagte sich's, den Hügel hinauf und an
ihrem Hause vorbeizuspazieren. Sie sollte nicht glauben,
er wollte sie mit seiner Uniform ins Gerede bringen. Er
begab sich nach jenem Weg am Fluß, den sie ihm am
ersten Tage genannt, und blieb dort den ganzen Tag allein
mit sich selbst.

Es blieben ihnen jetzt nur noch drei Tage und am
letzten Abend reichte er ihr die Hand zum Abschied. Sie
schlug ohne Bedenken ein und sagte mit einem leisen Seuf-
zer, sie hätte sich jetzt wirklich beinahe schon an ihn ge-
wöhnt. Er entgegnete darauf nichts, sondern erhob bloß
zum festen Beschluß, was seit zwei Nächten nur als vages
Vorhaben in ihm umgegangen war.

Er ließ einen ganzen Monat verstreichen. Er wußte
jetzt, daß sie Zahntechnikerin war, daß sie einen sehr gut
bezahlten Posten bekleidete, daß sie eine gute Erziehung
genossen hatte und aus gutem Hause stammte. Aber daß
sie nun nicht gerade ein Aschenputtel war, das hinderte ihn
nicht am raschen Kommen. Sondern er wollte heraus-
bringen, ob er ihr nun vielleicht ein wenig fehlte, ob sie
seine Unterhaltung ein bißchen vermißte, ob sie ihn viel-
leicht — — nun, ein klein wenig gern mochte.

Er kam am vierten Sonntag nach dem Nachmittags-
kaffee völlig unangemeldet. Der Vater ging selbst an diesem
Tage mit seiner Baumschere ein bißchen in den Garten-
wegen hin und her, während Elly ihrer Mutter in der
Küche noch beim Aufräumen half. Der alte Stations-
vorstand grunzte ein wenig in seinen grauen Schnauzbart,
als er des fremden Mannes Rede anhörte. Und dann
kam Elly heraus, denn sie hatte Stimmen gehört.

Sie war zuerst ein wenig unsicher, denn er sah so

anders aus in dem eleganten Kleid aus englischem Stoff.
Dann aber sagte sie, er wisse ja schon, sie hätte sich in
lenen Tagen beinahe an ihn gewöhnt.

„Trotz aller Vorsicht?" fragte er halb im Scherz, halb
im Ernst.

„Ja. und jetzt vermisse ich sogar den Soldatenrock",
gab sie schelmisch zurück.
«»» »M»

Der Lärm um Friedmann.
Man kann wirklich von Lärm sprechen, denn zu den

Stillen im Lande gehören Friedmann als „Erfinder" eines

Heilserums gegen die Tuberkulose und seine Anhänger wahr-
lich nicht. Dafür haben unsere Stillen im Lande wirk-
lich ein Anrecht, einmal von schweizerischer ärztlicher Seite
zu erfahren, wie sich ärztliche Wissenschaft und Praxis bei
uns ruhig und unvoreingenommen diesem Mittel gegenüber
verhalten.

Das Friedmann-Mittel ist eine Kultur von mit dem
menschlichen Tuberkelbazillus botanisch ganz entfernten, söge-
nannten Kaltblütler- oder Schildkrötentuberkelbazillen. Dieser
Schildkrötenbazillus, das Friedmann-Mittel, ist demgemäß
für den Menschen, das sei unbestritten, ungefährlich. Daß
man einen Verwandten des Tuberkelbazillus einspritzt, be-
ruht auf dem altbewährten Prinzip der Schutzimpfung, wie
es sich vor allem bei der Schutzpockenimpfung bewährt hat:
Der Gedanke war naheliegend, daß analog zu jenen Imp-
fungen eine spezifische Immunität, das heißt eine gegen
Tuberkulose als solcher gerichtete Widerstandskraft zu er-
reichen sei, auch wenn man nicht den menschlichen, sondery
den ihm nur entfernt ähnlichen Schildkrötentuberkelbazillus
einspriüt'. /

Die ersten von Friedmann vor bald 20 Jahren ange-
stellten Versuche am hochempfindlichen Meerschweinchen schie-

nen für eine solche Schutz-, ja Heilwirkung zu sprechen.
Leider aber haben alle seither an andern Orten auf brei-
tester Basis angestellten Nachprüfungen die zuerst gemeldeten
Erfolge nicht bestätigen können, sodaß man objektiv be-
Häupten kann: in maßgebenden Tierversuchen erweist sich das
Friedmannmittel nicht als spezifisches Antituberkuloseschutz-
oder Heilmittel.

Das Friedmann-Mittel wurde schon vor 13 Jahren,
als es auf den Markt kam, selbstverständlich von den auf
dem Gebiete der Tuberkulose arbeitenden Spezialärzten, ins-
besondere in den deutschen Heilstätten, ausprobiert. Wäre
es wirklich das Heilmittel, als das es heute wieder an-
gepriesen wird, so hätte es sich bestimmt die Welt erobert:
weil aber die Erfolge ebenso schlecht und ebenso gut waren
wie bei den meisten andern Mitteln, das heißt, weil eben
die erwartete Heilwirkung in den meisten Fällen genau so

lange oder gar ganz auf sich warten ließ, so vermochte
sich dieses schon bei seinem ersten Auftreten mit allzu viel
Geräusch empfohlene Heilmittel nicht durchzusetzen.

Heilungen sind vorgekommen und kommen auch
heute vor, ganz gewiß: kein Mensch bestreitet das. Aber die
Tuberkulose ist eben glücklicherweise eine Krankheit, die in
der Mehrzahl der Fälle ausheilt: je früher sie erkannt und
in richtige Pflege genommen wird, umso besser sind die
Heilungsaussichten. Dabei weiß jedes Kind, daß, wenn bei
irgend einer Krankheit, so bei dieser, die Natur sich selbst
hilft und daß man sie in dieser Selbstheilungstendenz nur
zu unterstützen braucht: gute Luft, Licht, Nahrung. Nuhe,
Fernhaltung der Alltagssorgen, und daß die Medikamente
bei ihrer Behandlung eine verschwindend kleine Nolle spielen.
Wesentlich ist der Wille zur Gesundheit und der Glaube
an die Heilmaßnahmen des Arztes. Wie sollte ein mit
soviel Ueberzeugungskraft angepriesenes Mittel nicht auch
einmal durch diesen Berge versetzenden Glauben wirksam
werden!

Es ist weiter bekannt, daß manche Krankheiten durch
Einspritzung irgend einer körperfremden Substanz im Sinne
der Heilung beeinflußt werden. Man spritzt Milch, man
spritzt Pferdeserum oder etwas ähnliches ein. und erreicht
so das, was der Arzt als Umstimmung des Körpers be-
zeichnet.

Mit diesen drei Möglichkeiten, also der an sich schon
bestehenden Heilungstendenz, der Suggestivkraft und even-
tuell der Umstimmung dürften wohl diejenigen Fälle, die
durch Friedmann-Jnjektionen geheilt worden sein sollen, er-
klärt sein. Ein wirkliches Heilmittel ist es leider nicht. ^

Nun aber die Kehrseite der Angelegenheit. Mit der
kritiklosen Anpreisung werden viele Menschen abgehalten,
rechtzeitig richtige Heilmaßnahmen zu treffen, werden in
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Dielen ungliidlicbert Soffnungen erroedt, auf bie natur»
nottoenbig fdjroerfte ©nttäufdjungen folgen müffen.

ÏBas aber oor allem Sefrentben ertoeclen muh, bas ift
bie Sit! unb SBeife, une btcfes SHittel uon feinen 9lnfjängem
unb gabrifanten burd) plumpe Sellante in ©ratisinferaten»
blättern aufgebrängt roirb, unb roie fid) biefe ßeute als '

iütärtprer ber SBiffenfdjaft unb bes Kapitals I)in3uftellen
belieben, too bocl) gerabe bie ärstlidje 2Biffenfrf)aft nichts
Sehnlid;eres roünfd)te, als enblid) bas Seilmittel gegen bie
Dubertulofe in bie Sänbe 3U belontmen, unb too bodj ftdjer
alle bie gemeinnühigen unb ftaatlicben 33oIfs£>eilftätten taum
ein „lapitaliftifdjes 3ntereffe" an ibrer bauernben lieber»
fiillung baben.

2Bir richten biefe 3eilen an jene Stillen unb Urteils»
fähigen im Sanbe, bie auf eine Kunbgebmtg aus ältlichen
Greifen geroartet haben. Die SBunbergläubigen mögen
roeiter an griebmann glauben unb bie griebmann»£eute
als beleibigte Sütärtqrer über uns herfallen (ÜJlärtqrer finb
fonft paffioer). ©rof. Dr. W. v. O.

- =<
•3ßintcrnad)t.

3n meine ftille Ktaufe
Dringt fpäter Sluttbenfdjlag —
Unb brausen por bern Saufe
Sängt fdjroaq ber alte Dag.

©in Don oon fernen ©loden
Dringt burd) bie fltacht fo bang,
©erhüllt in taufenb Rieden
©rftirbt ihr letter Klang.

3n leifem, fadjtem Sdjroeben
Sinlt nieber auf bie SBelt,
3n linnenroeihem SBeben
Des 2ßinters laites 3elt.

3n meine ftille Klaufe
Dringt fpäter Stunbenfdjlag —
Unb brausen oor bem Saufe
Sd)Iäft weih ein neuer Dag.

3 o h n fOtarbad).
~

SDletnc 3rau f)at ©onnterg.
(©ine Anregung für Sausfrauen unb ©hemänner.)

©iele ©hemänner toerben ber 9lnfidjt fein, bah auch

ihre grau „Sonntag hat", unb 3tuar nadjmittags ab 1 ober
2 Uhr, tnerfn fie mit ber Küdje fertig ift. 3Jîatt geht
fpa3ieren ober 3U ©ergers 3um Kaffee, madjt einen 9lus»
flug, befudjt ein Kon3ertlolaI unb finbet 3unt Slbenbeffen
toieber heim. Dtnbere halten es mit ber 9ötethobe, fdjon
ant Sonnabenb ben Sonntagsbraten 3U bereiten, morgens
fdjon auf3ubrechen, um einen 9lusflug 3U unternehmen unb
nur abenbs bie oorbereiteten Speifen 3U effen. ©rofeügige
©hemänner entheben ihre grauen auch biefer Arbeit unb
fpeifen mit ihr am Sonntag im ©afthaus.

Diefer 9tusroeg ift fehr nett, roirb aber oft nid)t am
guten SBillen, fonbern an ben fehlenben 9ftitteln fdjeitem.
3unä(hft iebodj einmal eine grage: 901; u h bie Sausfrau
burdjaus Sonntag haben?

Der Sonnabenb ift meiftenteits für alle Sausfrauen
ein „heiher" Dag, an bem oon frühmorgens bis fpät»
abenbs geroerlt roirb. Dobmübe legt fie fid) nieber: ,,9ld)
— morgen ift ja Sonntag!" Sonntag haben, bas heifet
für eine Sausfrau: etroas länger fchlafen, oon ben Saus»
arbeiten fo gut roie gan3 entbunben fein, einmal nichts tun
müffen unb bas tun bürfen, roas fie tun mödjte,
ohne fid) ©orroürfe 3U madjen, bah etroas oernadjläffigt
roirb! Der berufstätige 991ann hat fdjon ab Sonnabenb
9Kittag Sonntag, ©r hat feiner grau etnen halben Dag
Sonntag ooraus. Da bie Sausfrau Dag für Dag im

Saushalt 3U tun hat, genau roie ber ©hemann, fteljt aud)
ihr ber 9lnfpruch auf einen gan3en Sonntag 3U.

©5 roirb oft nidjt möglich fein, bah am Sonntag bie
Selten liegen bleiben, roie man aufftanb, bah lein ©ffen
gefod)t, lein 9lbenbbrot bereitet unb ber Sefud) nidjt be=

roirtet roirb. Das berechtigt iebodj nod) lange nidjt 31t bj?m

Drugfchluh, fie fönne bes'halb leinen Sonntag 3ugebilligt
erhalten. 90îit einigem guten SBillen geht alles!

©an3 burd) 3ufall bin idj 311 meinem 9tusroeg ge=
lommen. SBenn id) heim tarn, ftanb meine grau gewöhn»
lieh in ber Küdje. 3dj fehle mid) 3« ihr unb eqählte, roas es
neues gab, adjtete babei jeDocl) auf ihre Arbeiten, fah mir,
ohne es 3u roollen, einiges ab, erlebigte bann unb roann
einige Heine Sanbreidjuitgcn beim ©r3äl)Ien, bamit es
fdjneller gehe — ©üdjfen öffnen, ©utter in bie ©utterbofe
brüden, Umrühren bes lodjenben ©ffeits, auf bie SUildj auf»
paffen, bie Sratfartoffeln „behüten", unb äfjnlidjes mehr —.
©ei einer lullen Kranfheit roar id) fogar gesroungeit, mir
uttb ihr bas ©ffen 311 bereiten, ©s ging famos, ©ines
Sonntags begann es bann. 3d) roar fehr früh aufgeroadjt
unb tonnte nicht roieber cinfchlafen. Da meine grau nodj
mübe roar, ging ich in bie Kûdje, fod)tc Kaffee, bedte bann
auf bem ffialfon ben Kaffeetifdj, holte 9Jtild) unb ©rötdjen
unb roedte fie nad) ber Settüre ber 9Jîorgen3eitung. Sie
ftanb auf, orbnete bie Selten unb fehle fid) an ben ge=

bedten Kaffeetifd).
Das 93tittageffcn roar uorbereitet unb rourbe nur lur3

geroärmt, roährenb id) roieberum ben Difd) bedte. Dann
rourbe gemeinfam gegeffen, abgetragen unb abgeiuafdjen.
3d) trodnete ab unb ftellte bas ffiefdjirr beifeite. So ging
es am Dage roeiter, oariierte fid) an ben nädjften Sonn»
tagen, fobah es aud) oorfam, bah id) mehr half, ©emüfe
puhte, Kartoffeln fdjälte, Söhnen oorbereitete unb aitberes
mehr, ©s ging — roir halfen beibe oiel mehr freie 3eil
unb — einen gemeinfam en Sonntag. SBas getan
werben muhte, rourbe gemeinfam unter roeifer 9lrbeitsteilung
erlebigt unb id) fehle meinen freien Sonnabenbnadjmittag
in SBirllidjleit nur 311m Deil roieber bran.

Da höre id) iebodj einige Hausfrauen fagen: „©loh
feinen fÜtann in ber Küche haben — ber fieh't in alle Döpfe
unb fdjnüffelt nur herum!" Das mag ftimmeit — es gibt
aud) „foldje" 9ftönner, roie es Hausfrauen gibt, bie feine
finb. ©in einfidjtiger, oerniinftiger unb nur einigermahen
gefchidter ©hemann roirb Jtets fähig unb bereit fein, feine
grau ein wenig uon ihrer Sonntagsarbeit 3U entlaften.
©s roirb ihm lein Stein aus feiner Krone fallen unb er
lernt auherbent Hausarbeit beffer roürbigen unb einfdjähen!
©ines Dages oertraute mir meine grau ihr 93tittel an:
bah fie mid) in bie Küdje holte, um ihr etroas 3U eqählen,
bah fie ntidj mit tieinen Hanbreidjungen beauftragte, roar
ihre roeife 9lbficljt, um midj au3ulemen unb f i d) einen frönen
Sonntag 3U oerfdjaffen! ©s roar ihr gelungen —' ohne ein
SBort unb ohne bah id) mid) etroa — 9Bafd)Iappen fühle!

Hans H. 91 einfd).
'

©as ©liicft.
SBas ift bas ©Iüd? »

©hantom nur ift's,
Das fich nidjt hafdjen läht,
Kaum aufgetaudjt oor unferm Slid
©erfinft es in fein 91ichts 3urüd —
9111 unfer Hoffen finit ins ©rab 3uleht.

2Bas ift bas ©liid?
©in Ieudjtenb,
glüdjtig 9Jîorgènrot,
Das faum bie Sonn' eqeuget,
Sdjon mit ber Sonne fdjeibet,
Uns bleibt ©rinnrung nur surüd!

©. Studi.
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vielen unglücklichen Hoffnungen erweckt, auf die natur-
notwendig schwerste Enttäuschungen folgen müssen.

Was aber vor allem Befremden erwecken muh. das ist
die Art und Weise, wie dieses Mittel von seinen Anhängern
und Fabrikanten durch plumpe Reklame in Gratisinseraten-
blättern aufgedrängt wird, und wie sich diese Leute als
Märtyrer der Wissenschaft und des Kapitals hinzustellen
belieben, wo doch gerade die ärztliche Wissenschaft nichts
Sehnlicheres wünschte, als endlich das Heilmittel gegen die
Tuberkulose in die Hände zu bekommen, und wo doch sicher
alle die gemeinnützigen und staatlichen Volksheilstätten kaum
ein „kapitalistisches Interesse" an ihrer dauernden Ueber-
füllung haben.

Wir richten diese Zeilen an jene Stillen und Urteils-
fähigen im Lande, die auf eine Kundgebung aus ärztlichen
Kreisen gewartet haben. Die Wundergläubigen mögen
weiter an Friedmann glauben und die Friedmann-Leute
als beleidigte Märtyrer über uns herfallen (Märtyrer sind
sonst passiver). Prof. Dr. v. 0.
»»» —»»»um mi»»»

Winternacht.
In meine stille Klause
Dringt später Stundenschlag —
Und draußen vor dem Hause
Hängt schwarz der alte Tag.

Ein Ton von fernen Glocken

Dringt durch die Nacht so bang.
Verhüllt in tausend Flocken
Erstirbt ihr letzter Klang.

In leisem, sachtem Schweben
Sinkt nieder auf die Welt,
In linnenweißem Weben
Des Winters kaltes Zelt.

In meine stille Klause
Dringt später Stundenschlag —
Und draußen vor dem Hause
Schläft weiß ein neuer Tag.

John Mar bach.
»»» »»» -

Meine Frau hat Sonntag.
(Eine Anregung für Hausfrauen und Ehemänner.)

Viele Ehemänner werden der Ansicht sein, daß auch

ihre Frau „Sonntag hat", und zwar nachmittags ab 1 oder
2 Uhr, wenn sie mit der Küche fertig ist. Man geht
spazieren oder zu Bergers zum Kaffee, macht einen Aus-
flug, besucht ein Konzertlokal und findet zum Abendessen
wieder heim. Andere halten es mit der Methode, schon

am Sonnabend den Sonntagsbraten zu bereiten, morgens
schon aufzubrechen, um einen Ausflug zu unternehmen und
nur abends die vorbereiteten Speisen zu essen. Großzügige
Ehemänner entheben ihre Frauen auch dieser Arbeit und
speisen mit ihr am Sonntag im Gasthaus.

Dieser Ausweg ist sehr nett, wird aber oft nicht am
guten Willen, sondern an den fehlenden Mitteln scheitern.
Zunächst jedoch einmal eine Frage: Muß die Hausfrau
durchaus Sonntag haben?

Der Sonnabend ist meistenteils für alle Hausfrauen
ein „heißer" Tag, an dem von frühmorgens bis spät-
abends gewerkt wird. Todmüde legt sie sich nieder: „Ach
— morgen ist ja Sonntag!" Sonntag haben, das heißt
für eine Hausfrau: etwas länger schlafen, von den Haus-
arbeiten so gut wie ganz entbunden sein, einmal nichts tun
müssen und das tun dürfen, was sie tun möchte,
ohne sich Vorwürfe zu machen, daß etwas vernachlässigt
wird! Der berufstätige Mann hat schon ab Sonnabend
Mittag Sonntag. Er hat seiner Frau einen halben Tag
Sonntag voraus. Da die Hausfrau Tag für Tag im

Haushalt zu tun hat. genau wie der Ehemann, steht auch
ihr der Anspruch auf einen ganzen Sonntag zu.

Es wird oft nicht möglich sein, daß am Sonntag die
Betten liegen bleiben, wie man aufstand, daß kein Essen
gekocht, kein Abendbrot bereitet und der Besuch nicht be-
wirtet wird. Das berechtigt jedoch noch lange nicht zu d^m
Trugschluß, sie könne deshalb keinen Sonntag zugebilligt
erhalten. Mit einigem guten Willen geht alles!

Ganz durch Zufall bin ich zu meinem Ausweg ge-
kommen. Wenn ich Heini kam, stand meine Frau gewöhn-
lich in der Küche. Ich setzte mich zu ihr und erzählte, was es
neues gab, achtete dabei jevoch auf ihre Arbeiten, sah mir,
ohne es zu wollen, einiges ab. erledigte dann und wann
einige kleine Handreichungen beim Erzählen, damit es
schneller gehe — Büchsen öffnen, Butter in die Butterdose
drücken, Umrühren des kochenden Essens, auf die Milch auf-
passen, die Bratkartoffeln „behüten", und ähnliches mehr —.
Bei einer kurzen Krankheit war ich sogar gezwungen, mir
und ihr das Essen zu bereiten. Es ging famos. Eines
Sonntags begann es dann. Ich war sehr früh aufgewacht
und konnte nicht wieder einschlafen. Da meine Frau noch
müde war, ging ich in die Küche, kochte Kaffee, deckte dann
auf dem Balkon den Kaffeetisch, holte Milch und Brötchen
und weckte sie nach der Lektüre der Morgenzeitung. Sie
stand auf, ordnete die Betten und setzte sich an den ge-
deckten Kaffeetisch.

Das Mittagessen war vorbereitet und wurde nur kurz
gewärmt, während ich wiederum den Tisch deckte. Dann
wurde gemeinsam gegessen, abgetragen und abgewaschen.
Ich trocknete ab und stellte das Geschirr beiseite. So ging
es am Tage weiter, variierte sich an den nächsten Sonn-
tagen, sodaß es auch vorkam, daß ich mehr half, Gemüse
putzte. Kartoffeln schälte. Bohnen vorbereitete und anderes
mehr. Es ging — wir hatten beide viel mehr freie Zeit
und — einen gemeinsamen Sonntag. Was getan
werden mußte, wurde gemeinsam unter weiser Arbeitsteilung
erledigt und ich setzte meinen freien Sonnabendnachmittag
in Wirklichkeit nur zum Teil wieder dran.

Da höre ich jedoch einige Hausfrauen sagen: „Bloß
keinen Mann in der Küche haben — der sieht in alle Töpfe
und schnüffelt nur herum!" Das mag stimmen — es gibt
auch „solche" Männer, wie es Hausfrauen gibt, die keine
sind. Ein einsichtiger, vernünftiger und nur einigermaßen
geschickter Ehemann wird stets fähig und bereit sein, seine

Frau ein wenig von ihrer Sonntagsarbeit zu entlasten.
Es wird ihm kein Stein aus seiner Krone fallen und er
lernt außerdem Hausarbeit besser würdigen und einschätzen!
Eines Tages vertraute mir meine Frau ihr Mittel an:
daß sie mich in die Küche holte, um ihr etwas zu erzählen,
daß sie mich mit kleinen Handreichungen beauftragte, war
ihre weise Absicht, um mich anzulernen und s i ch einen schönen

Sonntag zu verschaffen! Es war ihr gelungen — ohne ein
Wort und ohne daß ich mich etwa — Waschlappen fühle!

Hans H. Reinsch.
»»»mm .»»»

' »»»

Das Glück.
Was ist das Glück? »

Phantom nur ist's,
Das sich nicht haschen läßt,
Kaum aufgetaucht vor unserm Blick
Versinkt es in sein Nichts zurück —
All unser Hoffen sinkt ins Grab zuletzt.

Was ist das Glück?
Ein leuchtend.
Flüchtig Morgenrot.
Das kaum die Sonn' erzeuget.
Schon mit der Sonne scheidet,
Uns bleibt Erinnrung nur zurück!

E. Stucki.
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